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Der Weinmarkt in der Welt 
Dieter Hoffmann 
Forschungsanstalt Geisenheim 
 

1. Der Weltmarkt 
Auch im Jahr 2007 ist die Internationalisierung des Wein-
geschäfts durch die Expansion der Weinerzeugung an im-
mer neuen Standorten in Ländern, in denen man noch vor 
einigen Jahren keine Weinerzeugung erwartet hätte, fortge-
schritten. Die eigentliche Dynamik des internationalen 
Weingeschäftes lässt sich auf der Ebene globaler Erzeu-
gungs-, Konsum- und Handelsdaten nicht ausreichend ab-
bilden, da die Verschiebungen zwischen den jeweiligen 
Regionen durch die Erweiterung der Erzeugung in einer 
immer größer Anzahl von Ländern und Landschaften bei 
gleichzeitigem Rückgang der Weinerzeugung an sehr tradi-
tionellen Standorten entlang des Mittelmeers gleichzeitig 
ablaufen. So nimmt beispielsweise die Weinerzeugung in 
Ländern wie Indien, China, Vietnam, aber auch Israel, 
Libanon, der Türkei, Chile und Brasilien deutlich zu, wäh-
rend sie in angestammten Weinerzeugerländern Mittel- und 
Osteuropas wie Bulgarien und Rumänien, Moldawien, der 
Ukraine, Georgien abnimmt. Durch politisch motivierte 
Importbeschränkungen beispielsweise nach Russland ver-
lieren traditionelle Weinerzeuger angestammte Märkte und 
stehen vor einem wirtschaftlichen Chaos, dem i.d.R. relativ 
kurzfristig eine Aufgabe der Weinbergsbewirtschaftung 
folgt.  
Die Heterogenität der verschiedenen Märkte, der internatio-
nalen Marktstrukturen in verschiedenen Ländern und Kon-
tinenten sowie die Heterogenität der Weinkategorien ma-
chen eine quantitative Erfassung der schnellen Veränderun-
gen in der Weinwirtschaft in den verschiedenen Erdteilen 
außerordentlich schwer. 

Die Abbildung 1 gibt die globalen Rahmenbedingungen 
von Erzeugung und Gesamtverbrauch wieder, aus der ein 
relativ kleiner Überschuss hervorgeht, der sich im Laufe 
des Jahres 2007 in einen Mangel verwandelt hat, da drasti-
sche Produktionsausfälle in Australien durch lang anhalten-
de Trockenheit und in Italien aufgrund eines ungünstigen 
Witterungsverlaufs während der Sommermonate die ver-
fügbaren Weinmengen nachhaltig reduziert haben. Gleich-
zeitig gibt es in vielen Ländern mit einer international offe-
nen Wirtschaft und hohem Wirtschaftswachstum eine 
schnell steigende Nachfrage nach Wein auf überwiegend 
einem hohen bis überdurchschnittlichen Qualitätsniveau, 
das zu schnell steigenden Preisen in besonders präferierten 
Weinkategorien führt. So erweist sich gegenwärtig der 
nordamerikanische Markt als Nachfragemotor, da der 
Weinkonsum in Amerika und Kanada eine breite Populari-
tät erreicht hat, die viele Handelsunternehmen, aber auch 
neu gegründete Unternehmen anregt, sich mit dem Weinge-
schäft zu befassen. Gleichzeitig steigt auch die Nachfrage 
nach Wein in Indien, in den asiatischen Staaten mit schnel-
lem Wirtschaftswachstum, aber auch in Skandinavien und 
Mittel- und Osteuropa, hier vor allem in Russland. Die 
schnell zu Reichtum gelangende Oberschicht adaptiert den 
internationalen Konsumstil mit mehrgängigen Menüs und 
hochwertigen Weinen und Champagner als äußeres Zeichen 
eines erfolgreichen Wirtschaftslebens. Deutsche Weine 
nehmen an diesem Nachfrageboom vor allem in der Kate-
gorie „lieblicher Rieslingweine“ erfolgreich teil, da das 
besondere Aroma der Rieslingweine in Verbindung mit 
einer leichten Restsüße den unerfahrenen neuen Weinkon-
sumenten sehr gut schmeckt. 

Abbildung 1. Weltweinproduktion und -konsum 
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Am besten lassen sich die schnellen Veränderungen in den 
verschiedenen Weinkategorien an den Preisen der gehandel-
ten Fassweine nachvollziehen. So ist innerhalb von knapp 
zwei Jahren der Fassweinpreis für deutsche Rieslingweine 
von 0,80 Cent auf 1,40 € bis 1,80 €/l angestiegen, die Fass-
weinpreise für europäische Sektgrundweine zur Herstellung 
vor allem in Deutschland üblicher Markensekte stiegen 
während der Monate Oktober/November um 50-100 %, 
weil die sich abzeichnende Verknappung in Italien bei 
gleichzeitig wieder steigendem Sektkonsum in Deutschland 
offensichtlich wurde. Der für Australien geschätzte Ernte-
ausfall von 1/3 einer durchschnittlichen Ernte hat die vor 
noch einem Jahr breit diskutierte Überschusssituation in 
eine Verknappung verwandelt. Die lang anhaltende Tro-
ckenheit wird als ein erster erkennbarer Effekt der globalen 
Klimaveränderung eingestuft, da alle wissenschaftlichen 
Klimamodelle vor allem für Australien nachhaltige Tro-
ckenperioden voraussagen. Für australische Weine wird im 
Laufe des kommenden Frühjahrs mit Lieferengpässen ins-
besondere nach USA und England, den beiden wichtigsten 
Exportmärkte für australische Weine, gerechnet. Gleichzei-
tig ermöglicht die Verknappung der Lagerbestände und 
Erzeugung den australischen Anbietern, ihre Preise für gute 
Qualitäten zu erhöhen. In dieser Situation eröffnen sich den 
osteuropäischen Weinproduzenten neue Möglichkeiten mit 
den auch bei ihnen angepflanzten Rebsorten der Neuen 
Welt, wie z.B. Chardonnay, Cabernet Sauvignon und Mer-
lot, die Lieferengpässe vor allem in England durch eigene 
Angebote aufzufüllen. Damit erhalten sie durch den engli-
schen Handel einen schnellen Einstieg in den britischen 
Markt und können die Absatzverluste in Russland ausglei-
chen. Gleichzeitig treten die russischen Händler in Italien, 
Spanien, aber auch in Deutschland und Südamerika als 
neue Nachfrage auf und helfen, die regionale Überschusssi-
tuation in den mediterranen Ländern abzubauen.  
Das schnelle Wachstum der Nachfrage nach Wein in 
Verbraucherkreisen, die keine historische Weinerfahrung 
und keine wie immer auch entstandene Fixierung auf be-
stimmte Geschmacksstile haben, führen zu einer schnellen 
Veränderung der erfolgreichen Weinqualitäten. In diesem 
Zusammenhang gewinnen Weiß- und Rotweine mit einer 
mehr oder weniger stark ausgeprägten Restsüße eine neue 
Popularität, da die neu hinzukommenden Verbraucher we-
der säurebetonte Weißweine noch tanninbetonte Rotweine 
mögen. Weine mit einer animierenden Aromatik und einem 
harmonischen unkomplizierten Geschmack stehen in den 
Ranglisten der am besten verkauften Marken ganz oben. 
Während traditionelle Weinexperten die betonte Süße bei 
Weiß- und Rotwein weitgehend ablehnen und eine gewisse 
Tanninstruktur bei Rotwein präferieren, sind die Newcomer 
unter den Verbrauchern auf einen unkomplizierten erfri-
schenden Geschmack ausgerichtet. 
Die Weinerzeuger, vor allem der traditionellen europäi-
schen Weinregionen in Frankreich, Italien und Spanien sind 
gezwungen, ihre gewohnten Qualitätsdefinitionen zu ver-
ändern und ihre Traubenverarbeitung und ihre Weinherstel-
lung anzupassen. Während dieser Wandlungsprozess in 
Italien und Spanien mit großen Schritten vorangeht, scheu-
en sich viele französischen Erzeuger, kundenfreundlichere 
Weinqualitäten herzustellen. Aus diesem Grunde hat Frank-
reich in den letzten fünf Jahren auf den internationalen 
Weinmärkten gegenüber Anbietern aus der Neuen Welt 
erheblich verloren.  

International spielt sich das bedeutende Weingeschäft in 
einer Preisspanne umgerechnet in € zwischen 3,00 € und 
10,00 €/Flasche ab, wobei das landesspezifische Preisni-
veau jeweils von der Besteuerung und den Handelsmargen 
abhängig ist. In diesen Preiskategorien müssen Weine für 
den breiten Verbrauchergeschmack eine akzeptable Qualität 
erreichen, wenn sie im globalen Wettbewerb erfolgreich 
bestehen wollen. 
Im Vergleich zu anderen Agrarprodukten ist der internatio-
nale Weinmarkt von einer außerordentlich großen Hetero-
genität der Kategorien und Qualitätsdefinition geprägt, die 
gleichzeitig zu innerhalb der Kategorien gegenläufigen 
Markt- und Preisentwicklungen führen. Aufgrund des gro-
ßen Importvolumens nach Deutschland mit ca. 15 Mio. hl 
(= ca. 20 % des internationalen Außenhandelsvolumens von 
Wein) können die Importdaten des Statistischen Bundesam-
tes als Indikatoren für die internationale Weinmarktent-
wicklung angesehen werden. So zeigen die schnell steigen-
den Importwerte in den letzten Monaten, die sich internati-
onal anbahnende Verknappung, während noch vor wenigen 
Monaten von einem dramatischen internationalen Wein-
überschuss geredet wurde.  
Die zumeist von der Internationalen Weinorganisation in 
Paris veröffentlichten globalen Branchendaten vermitteln 
aufgrund der Gegenüberstellung des direkten menschlichen 
Verbrauchs mit der globalen Weinerzeugung den Eindruck 
eines gewaltigen Überschusses von Wein, da die vielfälti-
gen Formen der industriellen Verarbeitung zu Produkten, 
wie z.B. Cognac, Weinbrand, hochwertigem Weinessig, 
Wermut und die Verarbeitung von Weinmost zu Trauben-
mostkonzentraten nicht ausreichend in die Gesamtnachfra-
ge integriert werden. Aus diesem Grunde wurde erstmals in 
dieser Veröffentlichung, wie in der Abbildung 1 aufgezeigt, 
der Gesamtverbrauch von Wein unter Einschluss des nur 
grob abschätzbaren industriellen Verwertungsbedarfs der 
globalen Weinerzeugung gegenübergestellt. Aus diesen 
Daten wird deutlich, dass die globale Überschusslage weit-
aus geringer ist, als allgemein hin in der Öffentlichkeit 
diskutiert wird. Dies wird auch deutlich, wenn wir später 
die spezifischen europäischen Verhältnisse diskutieren, da 
die Überschüsse überwiegend in Europa auftreten. Die in 
den letzten Jahren in einigen Ländern in den Lagerbestän-
den angehäuften temporären Überschüsse erweisen sich 
gegenwärtig als außerordentlich nützlichen Lagerbestand, 
der eine nachhaltige Versorgung der Märkte ermöglicht.  
Die z.Zt. in Australien bestehende Diskussion geht im we-
sentlichen um die Spätfolgen einer anhaltenden Trocken-
heit, wenn über die Sommermonate hinweg die Reben nicht 
minimal mit Wasser versorgt werden können und damit die 
Erzeugung für die Folgejahre aufgrund des Absterbens der 
Reben durch Wassermangel gefährdet ist. Gleichzeitig mit 
der Diskussion der australischen Weinwirtschaft über die 
Sicherstellung einer nachhaltigen Wasserversorgung zur 
Erhaltung des bisherigen weinbaulichen Produktionspoten-
tials beginnt in anderen Ländern die Vorbereitung zur Pro-
duktionsausweitung, wenn sich in Australien eine nachhal-
tige Produktionseinschränkung als wahrscheinlich erweist.  
Der aufstrebende Weinkonsum in China und Indien hat 
heimische Produzenten angeregt, in ihren Ländern die 
Weinerzeugung auszubauen, um den heimischen Konsu-
menten auch eigene Weine anzubieten, die in der Produkt-
gestaltung und sensorischen Ausprägung auch dem heimi-
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schen Verständnis eher entsprechen. Der lange Zeit in Eu-
ropa diskutierte Fall einer steigenden Nachfrage nach Wein 
in China zur Lösung europäischer Überschussprobleme 
erweist sich damit als nicht realistisch, da - wie beispiels-
weise die USA auch zeigen - der aufkommende Weinkon-
sum in den jeweiligen Ländern gleichzeitig eine eigene 
Weinerzeugung anregt. 

2. Der Weinmarkt in Europa 
Die europäische Weinwirtschaft war im Jahr 2007 geprägt 
von einer allseitigen und z.T. sehr kontroversen Diskussion 
über die Vorschläge der Europäischen Kommission zur 
Reform der Weinmarktordnung. In diesem Zusammenhang 
hat die Kommission auch ein umfangreiches Datenmaterial 
über die Weinmarktsituation in Europa erarbeitet und auf 
ihrer Homepage öffentlich zur Verfügung gestellt. Auf-
grund dieser Daten ist eine bessere Abbildung der Gesamt-
marktsituation in Europa durch die Gegenüberstellung des 
Gesamtverbrauchs und der Weinerzeugung möglich. Wie 
die Abbildung 2 zeigt, hat die bisherige Gegenüberstellung 
des reinen menschlichen Trinkweinverbrauchs mit der 
Weinerzeugung doch zu einer weitgehenden Fehlinterpreta-
tion der tatsächlichen Marktverhältnisse geführt, da die 
industrielle Verwertung für Cognac, Essigherstellung, aber 
auch Traubenmostkonzentrate und Wermuterzeugung nicht 
in die Verbrauchsstatistiken Eingang fand. Der industrielle 
Nachfrageumfang ist außerordentlich schwer abzuschätzen, 
wenn die gegenwärtige Subventionierung der Trinkalkohol-
destillation eingeschränkt oder aufgegeben wird. Da in den 
letzten Jahren weit mehr als 10 Mio. hl Wein durch eine 
spezifische Destillationsbeihilfe der europäischen Kommis-
sion zur Herstellung von Trinkalkohol verwendet wurde, ist 
die industrielle Nachfrage für die Brandy-Erzeugung ohne 
Subvention schwer abschätzbar. Dennoch kann davon aus-
gegangen werden, dass verschiedene Brandymarken wei-

terhin aus ausgewählten Weinen hergestellt werden, so dass 
bei einem Wegfall der Subvention ein Teil der Nachfrage 
eingeschränkt wird.  
Nach den vorliegenden Daten wird davon ausgegangen, dass 
eine industrielle Weinnachfrage zweifelsohne auf einem 
sehr niedrigen Preisniveau von ca. 25 Mio. bis 30 Mio. hl in 
Europa besteht und auch weiterhin bestehen bleibt, wenn 
bisherige Subventionen wegfallen. In diesem Zusammen-
hang kommt der Herstellung von Rektifiziertem Trauben-
mostkonzentrat (RTK) und einfachen Traubenmostkonzent-
raten durch Beihilfen der Europäischen Union eine beson-
dere Bedeutung zu, da bei Wegfall dieser Subventionen, 
wie in dem Vorschlag der Europäischen Kommission zur 
Reform der Weinmarktordnung enthalten, sich die Frage 
hinsichtlich der gesetzlichen Regelungen zur Verwendung 
der Traubenmostkonzentrate bei der Anreicherung von 
Wein verschiebt. Aus diesem Grunde gibt es eine vehemen-
te Diskussion in den verschiedenen europäischen Ländern 
über die künftigen gesetzlichen Regelungen zur Anreiche-
rung von Traubenmost vor der Gärung zur Erhöhung des 
Alkoholgehaltes. Während traditionell in den nördlicheren 
Anbaugebieten der Länder Österreich, Deutschland, 
Schweiz und Italien Saccharose als Anreicherungsmaterial 
zugelassen war und verwendet wurde, sind die südeuropäi-
schen Länder durch eigene gesetzliche Regelungen auf die 
Verwendung von einfachen Traubenmostkonzentraten oder 
RTK beschränkt gewesen. Da der in den Traubenmostkon-
zentraten oder RTK enthaltene Zucker i.d.R. teurer ist, als 
die auf dem europäischen Markt verfügbare Saccharose, 
sehen die Südeuropäer in diesen gesetzlichen Rahmenbe-
dingungen eine Wettbewerbsverzerrung zu ihren Lasten. 
Deswegen schlug die Kommission eine einheitliche europä-
ische Lösung mit dem teureren RTK vor, weil damit 
gleichzeitig ein Abbau von tendenziellen Überschüssen 
besteht und eine industrielle Verwertungsnachfrage von 
Traubenmost für die Herstellung von RTK erhalten bliebe.  

Abbildung 2. Weinerzeugung und Weinverbrauch in der EU-15 (25) 
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Dieser Vorschlag der Europäischen Kommission für die 
künftige Reform der Weinmarktordnung zeigt, dass keine 
ökonomisch konsistente und an einer konsequenten Libera-
lisierung orientierte Weinmarktpolitik beabsichtigt ist, die 
ansonsten einen einheitlichen Vorschlag für Europa mit der 
Zulassung der Verwendung der preiswerteren Saccharose 
für alle Anreicherungen in den verschiedenen europäischen 
Ländern erforderlich gemacht hätte. An diesem Beispiel wird 
deutlich, dass die Weinmarktordnung mit der Festlegung 
gesetzlich geregelter Herstellungstechniken einen starken 
ökonomischen Einfluss auf die Wettbewerbsfähigkeit ver-
schiedener europäischer Weinerzeugungsstandorte ausübt. 
In diesem Aspekt besitzt die Weinmarktordnung eine spezi-
fische Charakteristik, die sie von anderen Agrarmarktord-
nungen früherer Ausprägung drastisch unterscheidet.  
Die in der Weinmarktordnung zusätzlich festgelegten Qua-
litätskategorien und Weinkennzeichnungsmöglichkeiten sind 
ein weiterer Aspekt einer produktspezifischen Marktord-
nung eigenen Charakters. Während sich die Kommission in 
ihren Vorschlägen in vielen Bereichen von dem Gedanken 
der konsequenten Liberalisierung des Weinmarktes und 
einer weitgehenden Anpassung an die internationalen Re-
geln bei anderen Getränken orientiert hat, ist sie hinsicht-
lich der Anreicherung ihrem Liberalisierungsgrundsatz 
nicht gefolgt. Dies hat dazu geführt, dass alle Weinerzeu-
gungsländer die bisherigen Vorschläge der Kommission zur 
Reform der Weinmarktordnung ablehnen, allerdings mit 
jeweilig unterschiedlich starker Ausprägung bei den ver-
schiedenen Einzelmaßnahmen. Gleichzeitig ist damit auch 
eine einheitliche Tendenz zur Renationalisierung wein-
gesetzlicher Regelungen entstanden, die dem Bestreben der 
weitgehenden Liberalisierung des europäischen Weinmark-
tes zuwider laufen. Dementsprechend begrüßen die Regio-
nen und Länder mit einem weitgehend marktorientierten 
Weingeschäft, die Vorschläge der Kommission zur Einstel-
lung der bisherigen Interventionsmaßnahmen durch ver-
schiedene Formen der Destillation von Wein zu Trinkalko-
hol, Nebenprodukten der Weinerzeugung und in spezifi-
schen Krisen.  
Die vorgeschlagene Rodung von 200 000 ha wird von den 
meisten Ländern als unbrauchbar und zu kostspielig abge-
lehnt, da Rodungsprogramme in der Vergangenheit keine 
nachhaltige Marktbereinigung erbracht haben. Die zeit-
gleich laufenden Umstrukturierungen von alten Rebanlagen 
durch neue Anlagen mit deutlich höherer Produktivität 
machen einen kurzfristigen Erzeugungseinschränkungsef-
fekt der Rodung von 200 000 ha schnell zunichte. Interes-
santerweise wehrt sich die europäische Weinwirtschaft 
auch weitgehend gegen die ab 2012 beabsichtigte komplette 
Liberalisierung der Anbaupolitik, weil sie eine weitere 
Produktionsausweitung und Entstehung von Überschüssen 
befürchtet. Sie belegt damit, dass sie einer liberalen Markt-
orientierung wenig Vertrauen schenkt und nach wie vor 
staatliche Markteingriffe durch Produktionsbeschränkungen 
als erforderlich ansieht, obwohl die Länder der Neuen Welt 
längst bewiesen haben, dass eine verbraucher- und markt-
orientierte mittelfristige Unternehmenspolitik zu einem 
schnellen Wachstum und einem wirtschaftlich erfolgreichen 
Weingeschäft beiträgt. 
Auch die von der Kommission vorgeschlagene Umstellung 
der Weinkategorien von bisher Qualitätswein einerseits und 
Tafelwein andererseits zu Weinen mit und ohne geschütz-

ten Herkunftsangaben findet in der europäischen Weinwirt-
schaft weitgehend keine Zustimmung. Es verwundert auch, 
dass die Kommission in diesem Bereich tiefgreifende Ver-
änderungen vorschlägt, dass von ihr selbst in den letzten 30 
Jahren geschaffene System europäischer Qualitätsweine 
umzustellen, obwohl es dafür keinen nachhaltigen von 
Seiten der Wirtschaft begründeten Bedarf gibt. Die Öffnung 
der Kategorie der Tafelweine für die Verwendung von 
Kennzeichnungen z.B. mit Rebsorten und Jahrgangsanga-
ben muss als ein begrüßenswerter Schritt zur Liberalisie-
rung der Weinkennzeichnungsregelungen eingestuft wer-
den. Allerdings zeigt sich hier ein harter politischer Wett-
bewerb zwischen den auf Qualitätsweine orientierten Tradi-
tionalisten und den marktorientierten, auf Markenkonzepte 
ausgerichteten Innovatoren in der europäischen Weinwirt-
schaft. Letztere begrüßen eine Liberalisierung der Wein-
kennzeichnung, orientiert an der qualitativen Wahrheit des 
Inhalts und nicht an protektionistischen Beschränkungen. 
Die Heterogenität und Vielfalt der bisherigen Regelungen 
im Rahmen der europäischen Weinmarktordnung und deren 
Umsetzung in der wirtschaftlichen Alltagspraxis in den 
verschiedenen Regionen in Europa machen eine schnelle 
und tiefgreifende Erneuerung der Weinmarktordnung au-
ßerordentlich schwer. Umso mehr verwundert der Vor-
schlag der europäischen Kommission mit einem radikalen 
Systemwandel in nahezu allen Bereichen der bisherigen 
Weinmarktordnung. Als Alternative hätte sich eine schritt-
weise Liberalisierung in den wesentlichen protektionisti-
schen Bereichen der Weinmarktordnung als weitaus erfolg-
reicher erwiesen, da sie ohnehin weitgehend dem Selbstver-
ständnis der auf eine dynamische Weinwirtschaft ausge-
richteten Unternehmer entspricht. Umso mehr ist abzuwar-
ten, wie die politischen Verhandlungen in den nächsten 
Wochen und Monaten verlaufen, um den am 17.12.2007 
erreichten europäischen Kompromiss in der Veränderung 
der Weinmarktordnung auszufüllen.  
Parallel zur der breiten Diskussion über die Reform der 
Weinmarktordnung entwickelt sich der europäische Markt 
mit einer hohen Dynamik, geprägt von schnellen Verände-
rungen in den Handelsstrukturen und den erfolgreichen 
Weinmarken, weiter. Dabei ist dieser Wandel vor allem 
getragen von einem weiter steigenden Weinkonsum in West-, 
Nord-, Mittel- und Osteuropa bei gleichzeitig rückläufigem 
mengenmäßigen Weinkonsum in Südeuropa. Wertmäßig ist 
ein einheitliches Wachstum des Weinverbrauchs in allen 
europäischen Ländern festzustellen, da auch der Volumen-
verlust in Südeuropa zu einer qualitativen Umorientierung 
zu mittel- und höheren Qualitäten führt. Insofern ist die 
überwiegend volumenmäßige Betrachtung der Weinmarkt-
situation unzureichend, da seit Jahren eine Nachfragesteige-
rung durch immer höhere Ausgabenwerte der Haushalte in 
allen europäischen Ländern stattfindet. Die Weinwirtschaft 
in Europa ist ein einheitlicher Wachstumssektor, der aller-
dings eine interne Umstrukturierung von einfachen und 
preiswerten zu besseren und teureren Qualitäten erfährt. 
Dieser Strukturwandel wird in Südeuropa vor allem über 
den Generationswechsel vollzogen, da die ältere, überwie-
gend ländliche oder in einfacheren handwerklichen Berufen 
tätige Bevölkerung eine deutlich andere Konsumstruktur 
besitzt, als die überwiegend städtische in höher qualifizier-
ten Dienstleistungsberufen tätige jüngere Bevölkerung. 
Internationale Vergleiche zeigen, dass mit der positiven 
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wirtschaftlichen Entwicklung, gemessen am Wachstum des 
Volkseinkommens, auch die Nachfrage nach Wein wächst. 
Wein ist einheitlich über alle europäischen Länder hinweg 
zum Indikator eines gehobenen und durch Wohlstand ge-
prägten Lebensstils geworden. 
Die vor allem in den mediterranen Ländern intensiv geführ-
te Diskussion über übermäßigen Alkoholkonsum hat den 
Rotwein zum Indikator der Gesundheitsdiskussion ge-
macht, obwohl nur in sehr spezifischen Fällen Wein das 
den Alkoholismus prägende Getränk ist. Eine völlig gegen-
sätzliche Entwicklung ist in Skandinavien und Osteuropa zu 
beobachten, in dem Wein hochprozentige Spirituosen sub-
stituiert und damit einen positiven Gesundheitseffekt vom 
übermäßigen zum moderaten Alkoholkonsum bewirkt. So 
helfen die außerordentlich professionell geführten Wein-
fachgeschäfte der staatlichen Alkoholmonopole in Skandi-
navien den Weinkonsum zu fördern und damit gleichzeitig 
den übermäßigen Spirituosenkonsum abzubauen. 
Wie die Daten der Abbildung 2 zeigen, hat die Erweiterung 
der europäischen Gemeinschaft von 15 auf 25 Mitglieds-
staaten einen kleinen Effekt bei der Gegenüberstellung von 
Trinkweinverbrauch und Weinerzeugung ergeben. Dabei 
sind die neuen Länder eher als Konsum-, denn als Erzeu-
gungsländer einzustufen, mit Ausnahme von Ungarn und 
Slowenien. Die kürzlich erfolgte Erweiterung um Bulgarien 
und Rumänien wird bei der Gesamtdarstellung der 27 EU-
Staaten einen gegenläufigen Effekt haben, weil Rumänien 
und Bulgarien weitaus bedeutendere Weinerzeugungsländer 
sind. Unter Einbeziehung des marktwirksamen industriellen 
Verbrauchs von Wein ist die Überschusslage nur in den 
Jahren als ausgeprägt einzustufen, in denen witterungsbe-
dingt außergewöhnlich hohe Ernten entstehen, wie bei-
spielsweise durch die Ernte 2004. Mit den drastischen Ern-
teeinschränkungen des Jahres 2007 kann für das nächste 
Jahr von einer weitgehend entspannten Marktlage in Europa 
ausgegangen werden. Dies bedeutet allerdings nicht, dass 
alle Regionen von dieser Entspannung profitieren, da die 
jeweils regionale Absatzlage von der Marktattraktivität 
ihrer eigenen Weinerzeugung abhängt.  
Die grundsätzliche Problematik der Überschusssituation in 
Mittel- und Süditalien, Südfrankreich und Spanien hängt 
überwiegend mit der unzureichenden marktorientierten 
Qualitätsausrichtung der eigenen Weinerzeugung zusam-
men. Dazu wären neben berechtigten Umstrukturierungen 
von Weinbergen weitaus mehr Investitionen in die Wein-
verarbeitung und die Marktkenntnis der jeweiligen Ent-
scheidungsträger in diesen Regionen erforderlich. Genau in 
diesem Bereich bleiben die Vorschläge zur Reform der 
Weinmarktordnung eine nachhaltige Hilfestellung der be-
troffenen Regionen schuldig. Eine konsequente Markt- und 
Verbraucherorientierung der Überschussregionen würde 
nachhaltiger zu einer wirtschaftlichen Verbesserung beitra-
gen, als die durch die bisherige europäische Weinbaupolitik 
fehlgeleitete Orientierung zur Herstellung von industrieller 
Grundware für die RTK-Erzeugung einerseits und Trinkal-
koholerzeugung andererseits. Während in Nord- und West-
europa der Weinmarkt boomt und zunehmend von Weinen 
aus der Neuen Welt (Australien, USA, Chile und Südafrika) 
beliefert wird, bleiben die Südeuropäer auf ihren tanninhal-
tigen einfachen Rotweinen sitzen. Bei den Weißweinen hat 
es in Südeuropa einen schnelleren Wandel gegeben, der 
nicht unwesentlich von den deutschen Sektkellereien zur 

Sicherstellung einer kontinuierlich lieferbaren Qualität 
beeinflusst wurde. Bei Rotweinen haben die Südeuropäer 
noch einen erheblichen Qualitätswandel vor sich, um ge-
genüber den Weinen der Neuen Welt bei den neuen Kon-
sumenten in Nord-, West- und Osteuropa wettbewerbsfähi-
ger zu werden. 

3. Der Weinmarkt in Deutschland  
Die positive wirtschaftliche Stimmung durch sinkende 
Arbeitslosigkeit und ein höheres Wirtschaftswachstum 
wirkt sich auch stimulierend auf den Wein- und Sektmarkt 
in Deutschland aus. In Umfragen bei den Unternehmen der 
Weinwirtschaft konnte für das Jahr 2007 in den ersten 3 
Quartalen jeweils ein positiver Saldo für die Geschäftslage 
und für die Geschäftserwartung, also damit ein positives 
Geschäftsklima festgestellt werden. Diese Entwicklung hat 
schon im Jahr 2006 begonnen und signalisiert eine bessere 
Vermarktung von Wein in Deutschland, verursacht durch 
eine steigende Nachfrage. Während in den Jahren zuvor 
dieses Wachstum überwiegend durch den Weinabsatz über 
Discounter wie Aldi und Lidl erreicht wurde, konnte im 
Jahr 2007 auch der Direktabsatz der Winzer an Privatkun-
den und der Weinfachhandel von dieser positiven Entwick-
lung durch steigende Umsätze profitieren.  
Mit der schnellen Umstrukturierung der Weinerzeugung in 
Deutschland auf ein Verhältnis von durchschnittlich 60 % 
Weißweinerzeugung und 40 % Rot- und Roséweinerzeu-
gung haben sich die heimischen Erzeuger dem schnellen 
Wandel der Nachfrage von Weiß- zu Rotwein angepasst. 
Dies führte im Verlauf des ersten Halbjahres 2007 zu einer 
Verknappung des Weißweinangebots und deutlichen Preis-
steigerungen bei Weißwein, da die Ernte des Jahres 2006 
mit 8,9 Mio. hl als unterdurchschnittlich und nicht ausrei-
chend für die Versorgung des Weißweinmarktes war. Die 
Fassweinpreise in Rheinland-Pfalz erweisen sich als sehr 
brauchbare Marktindikatoren. So sind die Fassweinpreise 
für Rieslingweine in allen Anbaugebieten in den ersten 
Monaten 2007 auf ein nahezu historisches Höchstniveau 
von 1,4 bis 1,5 €/Liter angestiegen, während in bestimmten 
Rotweinkategorien, z.B. aus der Rebsorte Portugieser eher 
eine bisher gute Versorgungslage durch Fassweinpreise von 
0,60 bis 0,70 €/Liter wiedergegeben wird. Die in den letz-
ten Jahren unter der magischen Grenze von 10 Mio. hl 
verharrende deutsche Weinerzeugung kann den steigenden 
Bedarf für den heimischen Markt und den Export nicht 
mehr ausreichend decken, vor allem in den untersten Preis-
kategorien. Deswegen sind die Importe in den letzten Jah-
ren kontinuierlich angestiegen und haben im Wirtschafts-
jahr 2006/07 fast die magische Grenze von 15 Mio. hl er-
reicht (Abbildung 3). Gleichzeitig mit den steigenden Im-
porten findet auch eine intensive Umstrukturierung des 
Exports aus Deutschland statt. Beides zusammen zeigt, dass 
neben der positiven Nachfrageentwicklung im Inland auch 
der Export die Importe stimuliert. Deutschland wird damit 
immer mehr zur Drehscheibe des europäischen Weinhan-
dels. Unter anderem tragen dazu auch die Handelsstruktu-
ren mit sehr effizienten Discountern bei, die sich auch zu-
nehmend dem Sortiment Wein zuwenden und damit zu 
einer schnellen Volumenänderung in der Beschaffung bei-
tragen können. Die Lagerbestände sind in den letzten Jah-
ren deutlich abgebaut worden, um den Gesamtmarkt ausrei-
chend versorgen zu können.  
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Neben der Weinmarktbilanz geben die Daten des GFK-
Haushaltspanels detaillierte Informationen über die Nach-
frageentwicklung in den verschiedenen Vertriebskanälen 
und für die verschiedenen Weinkategorien. Die deutschen 
Winzer stehen im heimischen, wie auch im internationalen 
Markt in einem intensiven Wettbewerb sowohl hinsichtlich 
Preis als auch Qualität und Marketingkonzeptionen mit dem 
Wein produzierenden Rest der Welt. Sie haben sich weitge-
hend von der Erwartung politischer Marktgestaltung verab-
schiedet und orientieren sich in ihren unternehmerischen 
Entscheidungen ausschließlich an den Marktgegebenheiten. 
Als ein besonders Zeichen dieser Orientierung ist der 
schnelle Wandel von Weiß- zu Rotwein hervorzuheben, der 
ihnen ermöglichte, im Inland Marktanteilsverluste durch 
rückläufigen Weißweinkonsum durch Zuwächse im Rot-
weinsegment abzufangen. Unter Weinexperten gibt es dar-
über eine breite Diskussion, da den klimatischen Bedingun-
gen in Deutschland überwiegend eine Kompetenz für die 
Herstellung von fruchtigen Weißweinen zugeordnet wird 
und die Herstellung guter Rotweine noch nicht akzeptiert 
wird. Demgegenüber zeigen die millionenfachen Kaufent-
scheidungen der Verbraucher in Deutschland, dass deutsche 
Rotweine zu den Gewinnern im Rotweinsegment gehören, 
obwohl es ein breites Angebot deutlich preiswerterer Rot-
weine aus vielen anderen Ländern der Welt gibt. 
Der Witterungsverlauf des Jahres 2007 mit einem sehr 
warmen April und einem frühen Start der Rebenvegetation 
hat trotz eines überwiegend kühlen Sommers zu einer au-
ßerordentlich guten Weinqualität des Jahrgangs 2007 ge-
führt. Mit gleichzeitig überdurchschnittlichen Erträgen sind 
die Winzer in Deutschland gut versorgt, die wachsende 
Nachfrage nach heimischen Weiß- und Rotweinen auf ei-
nem stabilen Preisniveau zu befriedigen. Die gleichzeitig 
gestiegenen Fassweinpreise signalisieren, dass die Verbrau-
cher bereit sind, für deutsche Weine höhere Preise zu zah-
len, als für internationale Wettbewerber. Der verbraucher-
freundliche Geschmack deutscher Weine bewirkt eine hö-
here Zahlungsbereitschaft. 

Die vielfältigen Umstrukturierungen der deutschen Weiner-
zeugung in den letzten 15 Jahren sind ein Beweis dafür, 
dass wettbewerbsintensive Märkte schneller zu einer Markt-
anpassung zwingen, als durch vielfältige staatliche Eingriffe 
geschützte Märkte, wie z.B. in Frankreich.  

Die spezielle Wettbewerbslage auf dem deutschen Wein-
markt wird durch die Entwicklung der Importe von Fla-
schen- und Fassweinen (Abbildung 4 und Abbildung 5) 
besonders deutlich. Dabei zeigt sich, dass in der Zeit bis 
2002 vor allem die Rotweinimporte in Flaschen und im 
Fass schnell anstiegen, bis eine entsprechende Verfügbar-
keit deutscher Rotweine aus eigener Produktionsumstellung 
gegeben war. Seit 2003 nehmen nur noch die Fassweinim-
porte zu, die gleichzeitig wie die Abbildung 6 zeigt, zu-
nehmend reexportiert werden, nachdem sie in Deutschland 
abgefüllt wurden. Die Weißweinimporte sind seit Ende der 
90er Jahre tendenziell rückläufig, da die Weißweinnachfra-
ge in Deutschland zurückging. Ein besonderes Augenmerk 
ist auf die Qualitätskategorien Tafelwein und Qualitätswein 
zu werfen, da die deutschen Importstrukturen nachweisen, 
dass der Verbraucher diese Kategorien nicht einheitlich 
versteht und wertschätzt. Während in den 90er Jahren eine 
parallele Entwicklung von Flaschenweinimporten als Tafel- 
und Qualitätswein stattfand, gingen die Qualitätsweinim-
porte in Flaschen, also der Import höherwertiger originärer 
Weine aus verschiedenen europäischen Regionen, tenden-
ziell zurück, während gleichzeitig der Tafelweinimport u.a. 
von Weinen aus der Neuen Welt zunahm. Allerdings ist in 
den letzten Jahren bedingt durch die Preisorientierung der 
Verbraucher auch dieser Flaschenweinimport bei Tafelwein 
rückläufig und wird durch in Deutschland abgefüllte impor-
tierte Rotweine – wie die Daten der Fassweinimporte zei-
gen – substituiert.  
In diesem Zusammenhang zeigen die Durchschnittswerte 
der importierten Kategorien, in welchem außerordentlich 
intensiven Preiswettbewerb die heimische Erzeugung steht. 
So wurden im Jahr 2006 Qualitätsrotweine in Flaschen im 

Abbildung 3. Wein- und Sektmarkt (gesamt) in Deutschland: Erzeugung, Lagerbestand, Außenhandel, Verbrauch
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Durchschnitt für 2,60 €/Liter und rote Tafelweine in Fla-
schen im Durchschnitt von 2,00 €/Liter importiert. Der 
niedrige Durchschnittswert belegt, dass große Volumina 
sehr preiswerter Importe in den verschiedenen Kategorien 
den Markt dominieren, obwohl es kleine Volumen hoch-
wertiger Weinspezialitäten mit sehr hohen Importpreisen 
gibt. Noch drastischer wird der Preisvergleich bei den im-
portierten Tafelweinen, die im Weißweinbereich im Jahr 
2006 im Durchschnitt für 0,36 Cent und rote Tafelweine im 
Durchschnitt für 0,50 Cent importiert wurden, während 
heimische Rotweine einen Fassweinpreis zwischen 0,70 
Cent und 0,80 Cent/Liter erreichen und Weißweine in der 

Preisspanne zwischen 0,50 Cent und 
1,50 €/Liter je nach Kategorie erhält-
lich sind. 
Die breite Verfügbarkeit von Fass-
weinen im internationalen Markt 
haben die heimischen Kellereien mit 
ihrer intensiven Anbindung als Liefe-
ranten an den Lebensmittelhandel in 
Deutschland angeregt, ihr Sortiment 
neben deutschen Wein durch interna-
tionale Weine aus den verschiedens-
ten Herkünften zu erweitern. Die 
Exportdaten zeigen, dass das Wachs-
tum der deutschen Weinexporte vor 
allem durch importierte Rotweine, die 
reexportiert wurden, erzielt werden 
konnte. Das schnelle Wachstum der 
Tafel- und Rotweine ist ein Beweis 
für den Reexport von importierten 
Tafelrotweinen, die als Fassweine 
nach Deutschland kommen und die 
deutsche Grenze als Flaschenweine 
wieder verlassen. Obwohl in den 
Medien so viel von der großen Nach-
frage nach deutschen Rieslingweinen 
im Ausland berichtet wird, verharren 
die deutschen Weißweinexporte weit-
gehend auf einem konstanten Niveau 
von um 1,5 Mio. hl. Allerdings ist bei 
einer wertmäßigen Betrachtung fest-
zustellen, dass die gute Nachfrage 
nach Rieslingweinen zu einer nach-
haltigen Wertschöpfung im Export 
deutscher Weißweine führt. Hier 
erweist sich vor allem der amerikani-
sche Markt als Motor für die steigen-
de Wertschöpfung, da er trotz des 
gesunkenen Dollarkurses in den letz-
ten Jahren eine hohe Nachfrage nach 
deutschen Rieslingweinen auf einem 
guten bis hohen Preisniveau über 
2,00 €/Flasche entwickelt hat. 
Die in den letzten fünf Jahren konti-
nuierlich ansteigenden Importe von 
weißen Tafelweinen im Fass signali-
sieren die Knappheit an preiswerten 
deutschen Weißweinen zur Versor-
gung des heimischen und angrenzen-

den europäischen Marktes. Den deutschen Winzern ist es in 
der Breite gelungen, durch eine marktorientierte Anpassung 
ihrer Erzeugung neue Verbrauchersegmente zu gewinnen 
und dafür höhere Preise durchzusetzen. 
Die Verknappung durch die Ernte 2007 in Australien und in 
Europa führte zu nachhaltigen Preissteigerungen auf den 
Fassweinmärkten, die in Verbindung mit den Preissteige-
rungen bei Glas, Korken und Energie zu deutlichen Preis-
steigerungen im Laufe des Jahres 2008 zwingen. Inwieweit 
der Lebensmittelhandel diese Preissteigerungen der Liefe-
ranten akzeptiert und weitergeben wird, ist eine spannende 
Frage, die es lohnt, im Jahr 2008 intensiv zu beobachten. 

Abbildung 4. Volumen der Flaschenweinimporte (Deutschland, gesamt) 
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Abbildung 5. Volumen der Fassweinimporte (Deutschland, gesamt):  
Weinarten und Qualitätsstufen 
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Abbildung 6. Entwicklung deutscher Weinexporte: Gesamt, Qualitätswein, Tafelwein, Rot- und Weißwein 

0,00

0,50

1,00

1,50

2,00

2,50

3,00

3,50
19

81

19
82

19
83

19
84

19
85

19
86

19
87

19
88

19
89

19
90

19
91

19
92

19
93

19
94

19
95

19
96

19
97

19
98

19
99

20
00

20
01

20
02

20
03

20
04

20
05

20
06

Mio. hl

gesamt Qualitätswein Tafelwein Rotwein Weißwein

1)

1) 1981-1982: nur bis 13% vol. Alkohol, ab 1983: bis 15 % vol. Alkohol  
Quelle: STATISTISCHES BUNDESAMT, Außenhandel, Fachserie 7 (versch. Jahre) 



<<
  /ASCII85EncodePages false
  /AllowTransparency false
  /AutoPositionEPSFiles true
  /AutoRotatePages /None
  /Binding /Left
  /CalGrayProfile (Dot Gain 20%)
  /CalRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CalCMYKProfile (U.S. Web Coated \050SWOP\051 v2)
  /sRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CannotEmbedFontPolicy /Error
  /CompatibilityLevel 1.4
  /CompressObjects /Tags
  /CompressPages true
  /ConvertImagesToIndexed true
  /PassThroughJPEGImages true
  /CreateJobTicket false
  /DefaultRenderingIntent /Default
  /DetectBlends true
  /DetectCurves 0.0000
  /ColorConversionStrategy /CMYK
  /DoThumbnails false
  /EmbedAllFonts true
  /EmbedOpenType false
  /ParseICCProfilesInComments true
  /EmbedJobOptions true
  /DSCReportingLevel 0
  /EmitDSCWarnings false
  /EndPage -1
  /ImageMemory 1048576
  /LockDistillerParams false
  /MaxSubsetPct 100
  /Optimize true
  /OPM 1
  /ParseDSCComments true
  /ParseDSCCommentsForDocInfo true
  /PreserveCopyPage true
  /PreserveDICMYKValues true
  /PreserveEPSInfo true
  /PreserveFlatness true
  /PreserveHalftoneInfo false
  /PreserveOPIComments true
  /PreserveOverprintSettings true
  /StartPage 1
  /SubsetFonts true
  /TransferFunctionInfo /Apply
  /UCRandBGInfo /Preserve
  /UsePrologue false
  /ColorSettingsFile ()
  /AlwaysEmbed [ true
  ]
  /NeverEmbed [ true
  ]
  /AntiAliasColorImages false
  /CropColorImages true
  /ColorImageMinResolution 300
  /ColorImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleColorImages true
  /ColorImageDownsampleType /Bicubic
  /ColorImageResolution 300
  /ColorImageDepth -1
  /ColorImageMinDownsampleDepth 1
  /ColorImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeColorImages true
  /ColorImageFilter /DCTEncode
  /AutoFilterColorImages true
  /ColorImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /ColorACSImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /ColorImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /JPEG2000ColorACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /JPEG2000ColorImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /AntiAliasGrayImages false
  /CropGrayImages true
  /GrayImageMinResolution 300
  /GrayImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleGrayImages true
  /GrayImageDownsampleType /Bicubic
  /GrayImageResolution 300
  /GrayImageDepth -1
  /GrayImageMinDownsampleDepth 2
  /GrayImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeGrayImages true
  /GrayImageFilter /DCTEncode
  /AutoFilterGrayImages true
  /GrayImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /GrayACSImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /GrayImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /JPEG2000GrayACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /JPEG2000GrayImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /AntiAliasMonoImages false
  /CropMonoImages true
  /MonoImageMinResolution 1200
  /MonoImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleMonoImages true
  /MonoImageDownsampleType /Bicubic
  /MonoImageResolution 1200
  /MonoImageDepth -1
  /MonoImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeMonoImages true
  /MonoImageFilter /CCITTFaxEncode
  /MonoImageDict <<
    /K -1
  >>
  /AllowPSXObjects false
  /CheckCompliance [
    /None
  ]
  /PDFX1aCheck false
  /PDFX3Check false
  /PDFXCompliantPDFOnly false
  /PDFXNoTrimBoxError true
  /PDFXTrimBoxToMediaBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXSetBleedBoxToMediaBox true
  /PDFXBleedBoxToTrimBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXOutputIntentProfile ()
  /PDFXOutputConditionIdentifier ()
  /PDFXOutputCondition ()
  /PDFXRegistryName ()
  /PDFXTrapped /False

  /CreateJDFFile false
  /Description <<

    /BGR <>
    /CHS <FEFF4f7f75288fd94e9b8bbe5b9a521b5efa7684002000410064006f006200650020005000440046002065876863900275284e8e9ad88d2891cf76845370524d53705237300260a853ef4ee54f7f75280020004100630072006f0062006100740020548c002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e003000204ee553ca66f49ad87248672c676562535f00521b5efa768400200050004400460020658768633002>
    /CHT <FEFF4f7f752890194e9b8a2d7f6e5efa7acb7684002000410064006f006200650020005000440046002065874ef69069752865bc9ad854c18cea76845370524d5370523786557406300260a853ef4ee54f7f75280020004100630072006f0062006100740020548c002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e003000204ee553ca66f49ad87248672c4f86958b555f5df25efa7acb76840020005000440046002065874ef63002>
    /CZE <>
    /DAN <>
    /DEU <>
    /ESP <>
    /ETI <>
    /FRA <>
    /GRE <>

    /HRV (Za stvaranje Adobe PDF dokumenata najpogodnijih za visokokvalitetni ispis prije tiskanja koristite ove postavke.  Stvoreni PDF dokumenti mogu se otvoriti Acrobat i Adobe Reader 5.0 i kasnijim verzijama.)
    /HUN <>
    /ITA <>
    /JPN <FEFF9ad854c18cea306a30d730ea30d730ec30b951fa529b7528002000410064006f0062006500200050004400460020658766f8306e4f5c6210306b4f7f75283057307e305930023053306e8a2d5b9a30674f5c62103055308c305f0020005000440046002030d530a130a430eb306f3001004100630072006f0062006100740020304a30883073002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e003000204ee5964d3067958b304f30533068304c3067304d307e305930023053306e8a2d5b9a306b306f30d530a930f330c8306e57cb30818fbc307f304c5fc59808306730593002>
    /KOR <FEFFc7740020c124c815c7440020c0acc6a9d558c5ec0020ace0d488c9c80020c2dcd5d80020c778c1c4c5d00020ac00c7a50020c801d569d55c002000410064006f0062006500200050004400460020bb38c11cb97c0020c791c131d569b2c8b2e4002e0020c774b807ac8c0020c791c131b41c00200050004400460020bb38c11cb2940020004100630072006f0062006100740020bc0f002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e00300020c774c0c1c5d0c11c0020c5f40020c2180020c788c2b5b2c8b2e4002e>
    /LTH <>
    /LVI <>
    /NLD (Gebruik deze instellingen om Adobe PDF-documenten te maken die zijn geoptimaliseerd voor prepress-afdrukken van hoge kwaliteit. De gemaakte PDF-documenten kunnen worden geopend met Acrobat en Adobe Reader 5.0 en hoger.)
    /NOR <>
    /POL <>
    /PTB <>
    /RUM <>
    /RUS <>
    /SKY <>
    /SLV <>
    /SUO <>
    /SVE <>
    /TUR <>
    /UKR <>
    /ENU (Use these settings to create Adobe PDF documents best suited for high-quality prepress printing.  Created PDF documents can be opened with Acrobat and Adobe Reader 5.0 and later.)
  >>
  /Namespace [
    (Adobe)
    (Common)
    (1.0)
  ]
  /OtherNamespaces [
    <<
      /AsReaderSpreads false
      /CropImagesToFrames true
      /ErrorControl /WarnAndContinue
      /FlattenerIgnoreSpreadOverrides false
      /IncludeGuidesGrids false
      /IncludeNonPrinting false
      /IncludeSlug false
      /Namespace [
        (Adobe)
        (InDesign)
        (4.0)
      ]
      /OmitPlacedBitmaps false
      /OmitPlacedEPS false
      /OmitPlacedPDF false
      /SimulateOverprint /Legacy
    >>
    <<
      /AddBleedMarks false
      /AddColorBars false
      /AddCropMarks false
      /AddPageInfo false
      /AddRegMarks false
      /ConvertColors /ConvertToCMYK
      /DestinationProfileName ()
      /DestinationProfileSelector /DocumentCMYK
      /Downsample16BitImages true
      /FlattenerPreset <<
        /PresetSelector /MediumResolution
      >>
      /FormElements false
      /GenerateStructure false
      /IncludeBookmarks false
      /IncludeHyperlinks false
      /IncludeInteractive false
      /IncludeLayers false
      /IncludeProfiles false
      /MultimediaHandling /UseObjectSettings
      /Namespace [
        (Adobe)
        (CreativeSuite)
        (2.0)
      ]
      /PDFXOutputIntentProfileSelector /DocumentCMYK
      /PreserveEditing true
      /UntaggedCMYKHandling /LeaveUntagged
      /UntaggedRGBHandling /UseDocumentProfile
      /UseDocumentBleed false
    >>
  ]
>> setdistillerparams
<<
  /HWResolution [2400 2400]
  /PageSize [612.000 792.000]
>> setpagedevice


